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Europa unangreifbar geworden
kiddenirops ^ breeluuiiiZ mit den Xrieg8liel2erii - kuglanä dal auk äem LoulLneal niedls medr ru
sagen - 500 Millionen vereint Lin Lamp ! Zegen ^tosdan - koosevelt äer Hauptsednlciige äes Lrieges
Von «rneorvr VvrNner 8«krIttIe1tun8

b«. Berlin , 27. November
Dir Berliner Konferenz der 13 Nationen,

die sich zu einem neuen und besseren Europa
bekennen, erlebte iffn gestrigen Mittwoch mit
den richtungweisenden Ausführungen des
Neichsaußenministers einen neuen Höhepunkt.
In unerhört eindrucksvoller Form kennzeich¬
nete Ribbentrop die gegenwärtige Lage, den
Sin « und dir Zielsetzung der europäischen
Bölkerfront gegenüber brr bolschewistischen
Pest und ihrer Helfershelfer.

Genau so wie die Erweiterung des Anti-
kominternvaktes als Auftakt der weltpoli¬
tischen Tagung ein ungewöhnlich starkes
Echo hatte, tverden auch die Gedanken des
Ncichsaußenministersüber die Konsolidierung
Europas , unsere blockadefeste Wirtschaftslage,
die vollbefriedigte Getreide- und Rohstoffver¬
sorgung aus dem europäischen Rußland , die
Dienstbarmachung der sowjetischen Industrie
für die Kriegswirtschaft Deutschlands und sei¬
ner Verbündeten als letzte Voraussetzung für
den endgültigen Sieg über England ihre
Wirkung nicht verfehlen.

Die Folgerungen, die aus den Siegen der
deutschen Wehrmacht über den Bolschewismus
gezogen wurden, die beherrschende Ueber-
legenheit der Achse und ihrer Bundesgenossen
gegenüber England verdienen besondere Unter¬
streichung, genau so wie die Feststellung, daß
die staatliche Macht des Kommunismus schon
fetzt gebrochen ist und daß die völlige Beseiti¬
gung des Bolschwismus das letzte Ziel des
Paktes der 13 Mächte ist.

Daß die Kriegsschuld « ooseveltsund  de .r Bereinigten Staaten  in
dieser Rede ein besonderes Kapitel einnehmen
mußte, liegt aus der Hand. Denn Roosevelt.
hinter dem bekanntlich das Judentum der
ganzen Welt steht, ist erwiesenermaßen der
Haltptschuldige an diesem Kriege.

Wenn der Reichsanßenminister ferner den
unsinnigen Gerüchten von angeblichen deut¬
schen Friedensangeboten entgegentrat, so sagte
er damit für das deutsche Volk etwas Selbst¬
verständliches. Jeder Deutsche, der die letzten
Jahre nationalsozialistischerPolitik mit offe¬
nen Augen verfolgte, erinnert sich mit Genug¬
tuung an die vielen ernsthaften Friedensbe¬
mühungen des Führers , die von der jüdisch-
plutokratischen Krieashetzerclique mit höhni¬
schem Lächeln zurückgewiesen wurden. Das
Bekenntnis des Kampfesbiszum End¬
siege  ist jedem Deutschen aus dem Herzen
gesprochen. Es entspricht auch Len ehrlichen
Wünschen jener Männer , die ihre Völker bei
dieser weltgeschichtlichen Tagung -es neuen
Europas ui Berlin vertreten.

Empfang beim RettbsmarfchaN
Vertreter der DertragsmSchte bei Söring
Berlin,  S«. November. Zu Ehren der in

Berlin weilenden Vertreter der Vertrags.
Mächte des AntikominternpakteS gab Reichs-
marschall Göring in seinem Berliner Hansr
am Mittwoch eine« Nachmittagsempfang. An
der Veranstaltung , die in kleinem Kreise statt-
faud und in der in persönlicher Aussprache
die gemeinsam interessierenden Fragen er.
örtert wurden, nahmen teil: der slowakische
Ministerpräsident Professor Tuka, der unga¬
rische Ministerpräsident und Außenminister
von Bardoffh, der Vize-Ministerpräsident und
Außenminister Rumäniens Mihai Antonescu,
der italienische Außenminister Graf Ciano,
der bulgarische Außenminister Popoff, der
dänische Außenminister ScaveniuS. der spa¬
nische Außenminister Scrrano Suner , der fin¬
nische Außenminister Witting , der kroatischeAußenminister Lorkovic, der japanische Bot¬
schafter Oshima, der Gesandte von Mandschu-
kuo L«e-i-Wcn. Bon deutscher Seite waren
u. a. anwesend: Gcnrralfelbmarschall Milch,
Generalfelbmarschall Kesselring, der Chef des
Generalstabs, Geuergl der Flieger Jeschonnek,
General der Flieger Kästner und Major
Storp ; ferner die Staatssekretäre Körner und
Nenmann, Ministerialdirektor Staatsrat Dr.
Gritzbach, die Gesandten von Dürnberg und
Dr . Schmidt.

Mit dem Eintritt von sieben weiteren
Staaten in den Antikomintcriipatt. diesem
größten ideologischen Zusammenschluß der
Geschichte, hat sich ein Machtblock entwickelt,
der mehr als 500 -M i l l i o n e n Men¬
schen  umfaßt . Es ist klar, daß dieser neue
Machtblock die Gegner in höchste Erregung
versetzt und sie nun in Tobsuchtsausbrnche
besonders geaen die neuen Mitglieder dec
europäischen Einheitsfront verfallen.

Jagd nach Lilwmows Grheimaktsn
Churchill hat rin schlechtes Gewissen

e. I. Rom, 27. November. Die Schwierig¬
keiten, die Litwiuow  auf seiner Reise »ach
Washington durch die englischen Behörden be¬
reitet wurden, beleuchten nach italienischen In¬

formationen das gegenwärtige englisch-so¬
wjetische Verhältnis , bei dem daS gegenseitige
Mißtraue  n nnverkennoar sei. Der irnvor
hergcsehcne Aufenthalt Litwinows in Tehe¬
ran sei auf Machenschaftendes Intelligence
Service ziiriickziifiihren, der Beschl gehabt
habe, sich näher mit den Dokumenten zu be¬
schäftigen, die Litwinow im Aufträge Sta¬
lins nach Washington zn nbcrbringen linde.
Unter ihnen befänoen sich auch Akten, die dir
englische Politik im Pazifik zrcgennber den
USA . blvßstellen und die Stalin jetzt seinen
plntokratischen Wnndesgenvgcn in Washing¬
ton in die Hände spielen wolle. Die Anstrc»-
gnngrn des Intelligence Service in Teheran
seien jedoch fehlgeschlagen, und die bolschewi¬
stische Spionage-Zentrale habe Litwinow dar¬
aus hingcwiescn, daß er in Kairo erneut An¬
schläge zu erwarten hal>e.

Neue Schläge gegen Englands Flotte
Ooutsvde O - ffoote versenkten eigen Xreurer urck torpeckierteu ein Leblselrtsetzikk

ms. Berlin,  27. November. Nachdem erst
vor kurzem der Flugzeugträger »Art Royal"
versenkt und ein größeres britisches Kriegs¬
schiff durch Lufttorpedos beschädigt wurde, hat
die englische Flotte nun erneut zwei schwere
Schläge «instecken müssen. Wie der gestrige
Wehrnutthtsberichtmeldete, wurde vor Sollnm
von einem deutschen U-Boot ein englisches
Schlachtschiff mit bester Wirkung torpediert,
während ein anderes U-Boot im Atlantik
einen schädlichen leichten Kreuzer versenkte.

Dieser Kreuzer gehörte zur „Dragon "-
Klasse,  also zu einem Typ, der nach de«
Erfahrungen der „Skagerrak - Sckftacht" kon¬
struiert wurde. Diese Schiffe verdrängen 485V
Tonnen , laufen 29 Seemeilen und tragen
neben reichlicher Fiakbestückuna sechs Fünf-
zehn-Zentimeter-Geschütze. Nach dem starken
Aderlaß, den der britische Kreuzcrbestand er¬
litten hat. sieht sich England gezwungen, auch

diese älteren Einheiten cinznsetzen, um die
entstandenen Lücken notdürftig au stu füllen.
Die schwere Beschädistimg des Schlacht¬
schiffes vor Sollnm trifft die englische Flotte
um so schwerer, als von diesem Schiff erwar¬
tet tlurde , daß es die mit so großen Hoffnun¬
gen begonnene englische Offensive in Nord¬
afrika wirksam unterstützen ivcrde. Die deut¬
sche N-Boot-Wasse bat einen dicken Strich
durch diese englische Rechnung gemacht. ^
USA bedrohen Niederländisch-Indien

HM bestätigt Noofevrlts Imperialismus

rs Stockholm,  27. November. In Wash¬
ington herrscht, schwedischen Meldungen zu¬
folge, gegenwärtig starke Aufregung und
Spannung . Außenminister Hüll bestätigte auf
Anfrage, daß die USA . die Absicht hätten,
Truppe » nach Nie-rrläa - rsch-Jndien zu ent¬
senden.
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Unser Kartenbilö zeigt den Block der im Kamps gegen Moskau greinten Mächte(Zeichnung; Köhler)

^ Front gepen Moskau
Tie Welt zum historischen Berliner Treffen

Berlin , 26. November. Das historische anti-
b o l s ch ew  r ft i sche T re  s se n in der Haupt¬
stadt Großdeutschlauds steht weiterhin im
Mittelpunkt der Weltpresse.

So stellt Las römische „Giornale d'Jtalia"
fest. Laß der Berliner Staatsakt eine grund¬
legende geschichtliche Willenskundgebung der
Völker für eine neue uud bessere Ordnung der
Weit und für eine endgültige Befreiung von
den dunklen Kräften der Bedrückung sei.

Die spanische  Zeitung „Mrazar " bezeich¬
net den Antikominlernvakt als das Werk der
junge» Völker Europas , die aus der Not der
Nachkriegszeit moralisch gestärkt hcrvorgingeN.

In größter Aufmachung geht die sin-
» ischc  Presse auf die Erneuerung des Änti-
kvmintcrnpattes und den Beitritt Finnlands
und sechs anderer Staaten ein. chzm Kampf
gegen die Wcltpesi". so schreibt„Ajan Suunta ",
„brachte Finnland den ersten Ausbreitungs-
Versuch des Kommunismus nach Westen zum
Stehen. Der Kampf gegen die kommunistischeWcltpcst gct-e jetzt raich seinem entscheidenden
Siege zur Rettung des Menschengeschlechts
entgegen."

Die bulgarische „Dnes " hebt hervor,
daß,die Bedeutung der politischen Demon¬
stration derjenigen eines seltenen historischen
Ereignisses nahe komme, das in der nächsten
Zukunft Rückwirkungen für alle Völker Euro¬
pas haben werde. „Slovo " erklärt, die anti-
k-mininnistische Manifestation sei ein hiftori-
. ,es Werk; sie stelle eine Krönung des Sieges

über den Bolschewismus und den Beginn der
neuen Ordnung dar.

Der iw Nahmen des Staatsaktes vollzogene
Beitritt der Slowakei  zum Antikomintcrn-
pakt wird in der slowakischen Oessentlichkeit
mit größter Freude und Genugtuung be¬
grüßt . Man sieht in dem Paktbeitritt die Be¬
kräftigung einer bereits vor Jahren über-
nommenen freiwilligen Beipflichtung.

Auch die kroatische  Presse wird von den
Berichten über den Staatsakt beherrscht.
,H>rvatski Narod" hebt hervor, daß Europa
sich im Kampf um die Endvernichtung der
kommunistischen Idee zusammeugeschlosseu
hat.

Tie Berichte vom Staatsatt der jungen
Nationen geben der norwegischen  Presse
das Gepräge eines Tages von denkwürdige«
politischen Geschehen. .Morgenposten " schreibt,
daß eine derartige Manifestation kaum jemals
während eines Krieges ftattgefunden habe.

Die Pariser  Presse bezeichnet dir Ver¬
längerung und Erweiterung des Antikomin¬
ternpaktes als Berliner Kongreß. Frankreich,
so wird betont, sei mit den gegen den Bolsche¬
wismus vereinten 13 Staaten solidarisch, auch
wenn es infolge des Waffenstillstandzustandes
nicht selbst an den großen politischen Ereignis¬
sen in Berlin teilnebme.

Die Berliner Antikominternkonferenz findet
in Argentinien  starke Beachtung. Die
Presse bringt an bevorzugter Stelle einge¬
hende Berichte und veröffentlicht den vollen
Text des Protokolls.

Monoton»rügt vergebens
Neue Greuelmelbungen aus Moskau

Berlin, 27. November. Der gestrige OKW.»
Bericht sprach in seinem Schlußabsatz davon,
daß bolschewistische Soldaten an der Frontvor Moskau in steigendem Maße überlaufen
und daß Stalin daraufhin eine „Note" über
angebliche Greueltaten deutscher Soldaten ver¬
breitet hat. Der Hauptzweck dieser „Note",
dieMolotowim  Austrage seines Gebieters
in alle Himmelsrichtungen hinausfunkte, be¬
steht darin, den Bolschewistenan der Front
den Entschluß zur Flucht aus ihrer hoff-

^nungslosen Lage möglichst zu erschweren.
Offenbar reicht die Furcht vor den Genick¬
schüssen der GPU . nicht mehr aus, um der
Massenflucht sowjetischer Soldaten Einhalt
zu gebieten.

Wir sind überzeugt, daß auch dieses plumpe
Schwindelmanöver der bolschwistifchen Hen¬
kersknechte ergebnislos sein wird. Der Kreis,
der ihnen Glauben schenkt, wird immer ge¬
ringer. wie die gerade in diesen Tagen in
Berlin in so überzeugender Form bekundete
Einheit des neuen Europas beweist.



Englands letzte Hoffnung zerschlagen
Oie AcoÜe /Vlikiage - Re ^e Ribbenirop vor äeo bevo -lmäoklLgton Vertretern 6es geeintea Luropss

Berlin , 2<r. November. Neichsautzen-
minister von Nibdentrop hielt bei dem Emp¬
fang zu Ehren der in Berlin weilenden frem¬
den Staatsmänner eine Rede, in der er nach
herzlichen Bcgrütznngsworten u. a. ausführte:

Ich möchte die heutige Gelegenheit wahr¬
nehmen, um Ihnen einen kurzen Ue Ver¬
di  ick über die Entstehung und den bisheri¬
gen Verlauf des Krieges sowie über die Auf¬lassung der Reichsregierung zur gegenwärti¬gen außenpolitischenLage geben.

Es ist heute fa>V unvorstellbar. daß Eng¬land  diesen Krieg gegen Deutschland vom
Zaune gebrochen hat. weil Deutschland imZuge einer freiwilligen Abstimmung die
deutsche Stadt Danzig in den Reichsverbandzurückhaben und eine Autobahn durch den
Danzigcr Korridor bauen wollte. Freilichwar dies nur der äußere Anlaß für Englands
Kriegserklärung an Deutschland vom 3. Sep¬tember >939. In Wahrheit gönnten  dieMachthaber des damals noch die Welt be¬
herrschenden Englands , die sich in der Rolle
einer europäischen Gouvernante besonders ge¬fielen. Deutschland nicht den Platz,
der einem großen Volke in Europa zukam.oder der ihm etwa gar ein sorgenfreies Lebengewährleistet hätte.

Demgegenüber hat der Führer mit Eng¬land  eine Politik der Großzügigkeit und
Langmut betrieben die im Vergleich zu dem
dem deutschen Volk in der Vergangenheit von
England angetanen schwersten Unrecht Wohlals beispiellos bezeichnet werden kann, und
die dadurch zu verstehen war. daß der Führer
in konseguenter Verfolgung seines damals ge¬faßten Entschlusses alles tun wollte, um eine
Einigung mit England zum Nutzen und Vor¬
teil der Heiden Länder zu versuchen.

Wenn man sich die Vorteile dieser Politik
des Führers für England vergegenwärtigt,die nicht nur in einer territorialen und mari¬
time» völlige» Sicherstellung des englischenInselreiches, sondern darüber hinans in der
Bereitwilligkeit zum Einsatz deutscher Macht¬
mittel für die Erhaltung des britischen Im¬periums bestanden so wird sich heute jeder
vernünftige Mensch an den Kopf fassen, mit
welcher Blindheit die britischen Staatsmänner
geschlagen waren. Freilich schon damals wäh¬rend dieser Verhandlungen wurde uns klar,
daß entscheidende, vor allem jüdische
Kräfte  in England die Auffassung vertre¬ten: Entweder findet sich Deutschland mit der
ihm von England zugedachten politischenNolle in Europa , d. h. der Rolle einer in¬
ferioren Nation ab und akzeptiert das von
England für das deutsche Volk als angemessen
befundene Lebensniveau — ganz gleich, ob
dieses Niveau erträglich ist oder nicht — oderes gibt Krieg!
England zum Kriege entschlossen

Bei allen Verhandlungen der damaligenZeit war diese versteckt oder offen ausgespro¬chene Kriegsdrohung  immer die letzte
Weisheit der britischen Staatsmänner . Ichkann hierfür getrost als Kronzeuge auftreten.
da ich in den Jahren seit der Machtergreifungimmer wieder die Angebote des Führers nach
England überbrachte und jedesmal zurück¬
kommen und dem Führer melden mußte, daß
die Engländer in ihrer Verbohrtheit  av-
aelehnt hätten, und daß England Wohl beider ersten ihm günstig ericheinenden Gelegen¬
heit uns den Krieg erklären würde. Diese
Verbohrtheit war fast unverständlich: Siebestärkte uns aber in dem Urteil über die
wahren Gefühle der englischen RegierendenDeutschland' gegenüber. Wer solche einmalig
günstigen Angebote ablehnt, der ist zumKriege entschlossen!  Das war unsere
Ueberzeugung.

Mit der Eröffnung der Feindseligkeitenhatte der Engländer sein altes, ihm in Fleischund Blut übergegangenes Spiel wieder aus¬
genommen. aiidere Staaten , das heißt, einLand nach dem anderen in Europa für sich
kämpfen zu lassen. Zunächst Polen.  Zu glei¬cher Zeit mußte Frankreich,  mit dem
Deutschland ebenfalls den Weg der gütlichen
Einigung beschritten hatte, aus Geheiß Eng¬
lands losichlagen. Von England abhängigeDummköpfe oder Verbrecher haben dieses
Land dazu gebracht. Dann kam Norwegen an
die Reihe, dann Holland und Belgien. Jedochin wenigen Monaten gelang es der deutschen
Wehrmacht, diese Länder niederzuwerfen undzu besetzen, und England bekam sein glor¬
reiches Dünkirchen! Italien aber trat in die¬
sem Kampf der Besitzenden gegen die Habe¬
nichtse an die Seite des Reiches.

Aber noch hatte England nicht genug. Vonder Idee besessen, sich doch noch in Europa
festsetzen zu können, wandte es sich dem Bal¬
kan  zu . Die Achse machte in dieser Zeit jede
nur erdenkliche diplomatische Anstrengung,um dem Balkan den Frieden zu erhalten.
Vergebens! England — anstatt die Lehre von
Dünkirchen zu beherzigen — versuchte. Grie¬
chenland und Jugoslawien in den Dienst sei¬ner Interessen einznspannen.

Aber auch darüber hinaus gibt es kaum
einLand  in Europa , das England nicht ver¬
sucht hätte für sich zu gewinnen oder für sich
kämpfen zu lassen. Jedoch die Einsicht undreale Beurteilung der Lage hat die Verant¬
wortlichen Staatsmänner veranlaßt , den
richtigen Weg zu wählen und sich solchen eng¬
lischen Garantieangehoteii und sonstigen Ein¬flüsterungen zu verschließen.

Doch auch die entscheidende militärische Ab¬
fuhr. die England sich im Norden, Westen
Süden und Südosten Europas geholt hatte
ließ es nicht ruhen. Die ganze Hoffnung desHerrn Churchill und seiner deutschfeindlichenHelfershelfer aus den Vereinigten Staaten
mit Herrn Roosevelt an der Spitze galt nun¬mehr dem O ste n. Ich komme damit, meine
Herren, zu der Phase des gemeinsamen Frei-heitskampsis, die, des bin ich sicher, eines Ta¬
ges als die entscheidende sowohl für den Aus¬
gang dieses Kriegs als auch für das Schicksal

Europas und damit für die Zukunft der ge¬samten Kulturwelt überhaupt bezeichnet wer¬
den wird: Der^ feldzug gegen die Sowjetunion!

Ich darf hier zunächst daran erinnern , daß
Deutschland ini Jahre 1939 in der Hoffnung,zwischen dem deutschen und russischen Volk
doch.noch einen Ausgleich zu finden, einen
Vertrag mit Moskau  abgeschlossenhatte, und zwar auf der Basis des gegen¬
seitigen Nichtangriffs und der Abgrenzungder beiderseitigen Interessensphären. Wegender sich diametral entgegenstehenden Weltaus-
fasskkngen des Nationalsozialismus und desBolschewismus ist dieser Schritt damals dem
Führer nicht leicht geworden. Bestimmend
waren für ihn hierbei folgende Erwägungen:Im Rahmen der im Gange befindlichen Ein-kreisungspolitik hatte England  den ver¬
schiedensten Ländern in Europa Garan¬
tieangebote  gemacht , mit der Motivie¬rung, daß diese Länder von deutschen Expau-
sionswttmchenbedroht seien. Ferner bemüh¬
ten sich England und Frankreich dieserZeit, durch Angebote eines Beistandspaktes
die Sowjetunion als Schlußstein in ihre Ein¬kreisungspolitikgegen Dentichland eiiizufügeu.

In der Erkenntnis , daß das Gelingen eines
solchen Plaues , das heißt die Herbeiführung
einer Mächtekoalitiou England, Frankreich,Sowjetunion , eine ungeheure Gefahr für
Deutschland und für ganz Europa und damitauch vor allem für die kleineren Nachbar¬staaten im Süden und im Norden bedeuten
würde, hat der Führer die Haltlosigkeit derDeutschland zugeschricbenen Expansions¬
wünsche Moskau mitgeteilt. Als -die deutscheDelegation nach Moskau kam, waren die Ver-

Die Geheimfihungen üe
Das Auswärtige Amt hat damals im ein¬

zelnen dargelegt, wie trotz des deutsch-sowje¬tischen Paktes kommunistische Agen¬
ten  auch weiterhin Zersetzung, Spionage und
Sabotage gegen Deutschland betrieben und
wie die Komintern in den Ländern aus dem
Balkan und im gesamten übrigen Europaihre Propagandatätigkeit fortsetzten.

Inzwischen hatte nun die Reichsregiernugpräzise Unterlagen über die geheimen Sitzun¬
gen des engliscyen Unterhauses während des
Jahres 1940 erhalten. Aus diesen Unterlagengeht völlig einwandfrei hervor, daß das Unter¬haus nach dem Zusammenbruch Frankreichs
über den Fortgang und die Chancen des Krie¬
ges begreiflicherweise außerordentlich besorgtwar. Herr Churchill  hat nach den uns
vorliegenden Unterlagen dann versucht, die
Unruhe des Unterhauses zu besänftigen unddas englische Volk erneut für seine Kriegs¬
politik zu gewinnen, indem er vor dem Unter¬haus folgendes erklärte:

1. Er habe auf Grund der von Botschafter
Cripps in Moskau geführten Verhandlungen
nunmehr die präzise Zusage erhalten, daß die
Sowjetunion in den Krieg auf englischer Seite
eintreten würde, und

2. habe er die uneingeschränkte Zusage des
Präsidenten Roosevelt zur Unterstützung der
englischen Kriegführung.

Stach den uns zugänglich gemachten Berich¬ten über diese Geheiinverhandlungen ist esHerrn Churchill schließlich nur durch diese
Erklärungen gelungen,  die bedenklicheStimmung bei vielen Abgeordneten zu besei¬
tigen und sie bei der Stange zu halten.

Englische und russische Agenten arbeiteten>9-10 auf dem Balkan  bereits gemeinsam
gegen die deutschen und italienischen Inter¬essen. Anfang des Jahres 1941 verdichtete
sich diese schon erwähnte englisch-sowjetische
Zusammenarbeit immer mehr, bis sie mit
Ausbruch der Balkankrise Anfang April die¬ses Jahres vor aller Welt offenbar wurde.
Unwiderlegbar hat die Note des AuswärtigenAmtes ebenfalls festgestellt, daß der nach Bei¬
tritt des damaligen Jugoslawien zum Dreier¬
pakt in Belgrad angestiftete Putsch von Eng¬land im Einvernehmen mit der
Sowjetunion inszeniert  wurde.

Tatsächlich liegt heute vor aller Welt klar,
daß der Vabanque-Spieler Churchill, indemer Sowjetrußland zum Bruch mit Deutsch¬land trieb, wobei sich seine Wünsche mit denen
Roosevelts und Stalins trafen, seine letzte

Handlungen zwischen der sowjetischen Regie¬rung und den englisch - französischen
M >l i t ä r ko m m i ss i o n e n auf dem Höhe¬punkt. Indem es nun der deutschen Delega¬
tion gelang, ihrerseits eine Entspannung mitder Sowjetunion herbeizuführeu, hat Deutsch¬land zumindest das sofortige Eindrin¬
gen des Bolschewismus in Europaverhindert.

Wenn die Reichsregierung nun glaubte, da¬
durch eine entsprechende Haltung der Sow,et-
regiernng auch gegenüber dem DeutschenReich selbst oder gar der Umwelt herbeifüh¬
ren zu können, so wurde sie bekanntlich schwer
getäuscht. In der Note, die der Sowjetregie-
ruug vom Auswärtigen Amt am 22. Juni
1941 übermittelt wurde, hat die Reichsregie¬rung der Weltöffentlichkeit bekauutgegebeu,
in welch schmählicher Weise sie vonder Sowjetregierung hintergan-
geu  worden ist, und daß die Sowjets die
Abmachungen des Jahres 1939 nur als tak¬
tische Schachzüge betrachtet hatten. Stalin
sah voraus , daß England zum Kriege gegenDeutschland entschlossen war. Er hoffte aus
einen langen Ermattungskrieg zwischenDeutschland und den westlichen Demolratcen.
der es ihm ohne besonderen Kraftaufwand
ermöglichen würde, den Bolschewismus nach
Europa vorzutreiben. In dieser Hoffnung sah
er sich durch unseren schnellen Sieg überFrankreich upd die Vertreibung der Englän¬der ans Europa getäuscht. Nunmehr än¬
derte er seine Taktik,  spann sofort
wieder seine Fäden mit England und Ame¬rika und beschleunigte den militärischen Auf¬
marsch gegen Deutschland.

f englischen Unterhauses
Karte in Europa gegen Deutschland ausspielte
und sich von dieser alles erhoffte. Mit Chur¬chill ließ nun auch die ganze jüdisch-angel¬
sächsische Welt, getragen von der Hoffnung,daß die Sowjetunion doch noch imstande seinkönnte, eine Wandlung in der für Englandso fatalen militärischen Lage in Europa her¬
beizuführen, jede Maske fallen. In fünf Mo¬naten ist nun auch diese letzte militärische
Hoffnung der Angelsachsen in Europa zunichte
geworden.

Ich glanbe nicht zu viel zu sagen, wenn ich
behaupte, daß diese fünf Monate des Feld¬
zuges im Osten als die bisher größtemilitärische Tat der Weltgeschichte
bezeichnet werden wird. In diesen fünf Mo¬
naten ist' es gelungen, im Kampf gegen einenzäh und verbissen und aus Angst vor dem
Genickschuß seiner Kommissare meist bis zum
TodeSmut kämpfenden Gegner, gegen unab¬sehbares Kriegsmaterial , Artillerie , Tanks
modernster Art usw., gegen die operativeSchwierigkeitdes ungeheuren russischen Rau -,
mes, gegen ungünstiges Wetter, Schlamm.Regen, Schnee, Kälte und auf den in unbe¬
schreiblichem Zustand befindlichen Wegen die¬ses Landes die gut ausgerüstete und zahlen¬
mäßig größte Armee der Welt vollkommen
zusammcnzuschlagen. Es ist dies eine Ruh¬mestat  unserer Soldaten und der verbün¬deten Truppen , die jeden, der die einzelnen
Phasen dieses gigantischen Kampfes auch nur
aus der Ferne miterlebt hat, mit fassungs¬loser Bewunderung erfüllt , und auf die dieHeimat mit Ehrfurcht blicken kann. Jedoch
ich glaube, alle Heldentaten unserer wunder¬baren Truppen wären trotz allem vergebens
gewesen, wenn nicht ein allumfassendes, ein¬
maliges Feldherr ngenie  diese Schlach¬ten gelenkt hätte.

Das Geheimnis,  mit der der sowjetische
Koloß sich bewußt umgab und das ihn sich in den
letzten beiden Jahrzehnten fast völlig von derAußenwelt abschließen ließ, wurde erst im
Verlaufe dieses Feldzuges in seinem vollen
Umfange enthüllt.  Getrieben von unge¬
zügeltem Machtdrang hat hier ein dem Welt-
indentum verschriebener Tyrann die ganzeKraft seiner Völker von zusammen 199 Millio¬
nen auf ein Ziel gerichtet: Die Eroberungder Welt durch das bolschewistische Mosko-
witertum. In der Erkenntnis , daß Propa¬ganda allein nur zur Erreichung dieses Zie¬les kein ausreichendes Mittel sei, hat Stalin
mit eiserner Konsequenz und Rücksichtslosig¬keit die Sowjetunion für die Lösung dieser
Aufgabe mit Gewalt  vorbereitet.

Europa ist ein für allemal blockaöefest
Menschen und Material wurden mit dem

gleichen Fanatismus für dieses Ziel einge¬setzt. Der kulturelle und materielle Lebens¬standard der Russen entspricht dem Nivea uvon Sklaven.  Es liegt eine tiefe Tragik
in der Tatsache und in der Erkenntnis , daß
ein von Menschen selbst erfundenes System
in knapp einer Generation es fertig bringt,
Menschen fast zu Tieren zu machen. In einer
Zuchthausatmosphäre wurden Bauern und
Arbeiter zum Kriegshandwerk gepreßt undder letzte Rubel ausgegebcn für die bolsche¬
wistische Armee des Weltjudentums, für
Rüstung und nochmals Rüstung. So entstanddie zahlenmäßig stärkste Armee mit dem größ¬ten Material an Tanks. Artillerie, Flugzeu¬
gen usw.. die je auf der Welt existiert hat.

Sobald die politische und militärische Lagein Europa ihr günstig erschien, sollte die
jüdisch - bolschewistische Stahl¬walze  Europa zermalmen. Als die deutscheArmee noch in letzter Minute am 22. Juni
dieses Jahres zustieß, war der große offensive
Aufmarsch der bolschewistischen Armee gegen
Europa gerade vollendet.

Alle Berechnungen und Voraussagen über
die Machtentfaltung dieses Kolosses und überdie Intentionen seines Diktators Stalin
Europa gegenüber wurden durch die Wirklich¬
keit noch weit übertroffen. Daß es dem
Führer  mit den deutschen und verbündeten

Truppen gelang, in den gewaltigen Vernich¬
tungsschlachten im Jahre 1941 diesen Koloß zu
zertrümmern und Europa vor der Vernich¬
tung und der ewigen Versklavung durch denjüdischen Bolschewismus zu retten,  hierfür
wird die Nachwelt ihm ewigDank  wissen.Der ruhmreiche Anteil der finnischen
Helden  im Norden an diesem gemeinsamenFreiheitskamps sichert ihnen für immer einen
Platz im Herzen des deutschen Volkes.

Die Folgen dieser sowjetischen Niederlage
und der Besetzung des weitaus größten Teilesder europäischen Sowjetunion cm Jahre 1941
möchte ich wie folgt zusammenfassen:

1. Militärisch hat damit der letzte Bundes¬
genosse Englands auf dem Kontinent aufge¬
hört, ein Faktor von Bedeutung zu sein.
Deutschland und Italien mit ihren Bundes¬
genossen find damit in Europa unangreifbar
geworden! Gewaltige Kräfte aber werden frei!

S. Wirtschaftlich ist nunmehr die Achse mit
ihren Freunden und damit ganz Europa un¬
abhängig von Uebersee. Europa ist ein für
allemal blockadcfestgeworden. Das Getreide
und die Rohstoffe des europäischen Rußlands
können die Bedürfnisse Europas voll befrie¬
digen. Seine Kriegsindustrie wird der Kriegs¬
wirtschaft Deutschlands und seiner Verbündeten
dienstbar gemacht, wodurch das Kriegspotcn-

Oer Wejrriiraejilsberielil
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Das Oberkommando cler Wehrmacht gibtbekannt:
Im mittleren Abschnitt cier Ostfront

brachten unsere gestrigen Angriffe erheb¬
lichen kaumKewinn . 2wei sowjetische liriegs-
kahrreuKe liefen auf eine ckeutsch - finnische
dstinensperre unck gingen nach heftigen De¬tonationen unter.

Im Kampf gegen L n g I s n ci belegte ckie
Duftwaffe bei lag uncl bei kstacbt flalen-
anlagen uncl l lugplätze im 8ückwesten unck
Lüciosten cker lnsei mit Lumben schweren
Kalibers . Lei cler erfolgreichen Verteidigung
eines Geleites gegen einen Angriff britischer
Lcknellboote ist ein cleutsckes Vorposten-
boot clurck Torpeckotrcffer gesunken . Die 6e-
satzung wurcie gerettet.

In dlorckatrika  brachte cler Oegen-
angciff cler ckeutsch - italienischen Truppen
weitere Lrfolge . Die Stellungen an cker 8ol-
lumlront wurcken trotz feindlicher Angriffe
gehalten . Krneute Ausbruchsversuche aus
Tobruk sinck gescheitert.

Wie bereits ckurck Lonckermelckung be-
kanntgegeben . Kat ckie britische Kriegs¬
marine in deck letzten l agön wiecker schwere
Verluste erlitten , /^ußer cker im gestrigen
Wehrmachtsbericht gemelcketen lZescbäcki-
gung eines größeren britischen Kriegsschiffes
ckurcb Dulttorpeckntreffer bat vor 8ollum ein
ckeutsckes OnlerLeeboot  unter
kubrung ckes Kapitänleutnants ssreikerrnvon l iesenkausen  ein britische»
8chlachtschiff angegriffen unck ikm einen
schweren Torpeckotreller beigebracht , ferner
versenkte ein Unterseeboot unter ssührung
ckes Kapitänleutnants kcko k r im /Atlantik
einen britischen Kreurer cker Dragon -Klasse.

ĉ us cken Kämpfen vor IVlo s k a u wirck in
steigenckem H4ake ckas Geberlausen bolsche¬
wistischer 8olckaten gemeldet . Dm dieser
Krise entgegenruwirken , siebt sich ckie Re¬
gierung 8talin Veranlaßt , in einer Idlote über
Greueltaten deutscher 8olckaten an sowje¬
tischen Gefangenen ru berichten . Die
deutsche Wehrmacht unck ckie mit ibr kämp¬
fenden verbündeten Truppen seken mit tief¬
ster Verachtung auf derartige falsch-
melckungen,  ckurck ckie ckas bestialische
Verhalten bolschewistischer Gorcken ver¬
schleiert unck deren Kampfmoral gehoben
werden soll.

tial Europas noch weiter gewaltig gesteigert
wird. Die Organisierung dieses riesigen Rau¬
mes ist bereits in vollem Gange.

Damit sind die beiden letzten und ent¬
scheidenden Voraussetzungen fürden Endsieg  der Achse und ihrer Verbün¬
deten gegen England geschaffen. Mit Ablaufdes Kriegsjahres 1941 haben Deutschland undseine Verbündeten sowohl den bevölkerungs¬
reichsten Teil der Sowjetunion als auch den
größten Teil des sowjetischen Gebietes besetzt,der in bezug auf Rohstoffe und Getreide von
Bedeutung ist. Auch besivdet sich in diesemGebiet der weitaus überwiegende Teil der
sowjetischen Industrie . Angesichts der den
Sowjets noch verbleibenden Möglichkeiten auf
militärischem und wirtschaftlichem Gebiete ist
es nicht allzu schwer, die Prognose für denweiteren Ablauf der Dinge im Osten zu stel¬
len. Der Mangel an ausgebildeten Soldatenund Material setzt die Sowjets außer-
stande . für die Zukunft militärische Kraft¬anstrengungen zu entfalten, die im Rahmender Gesamtlage von kriegswendender Bedeu¬
tung sein könnten.

Unter dem Gesichtspunkt der Gesamtkrieg¬
führung befinden sich damit die Achse undihre Bundesgenossen heute gegenüber Eng¬land und seinen Helfern in einer strategischabsolut beherrschenden Lage.

In der weiteren Kriegführung stehen sich
nunmehr gegenüber: Die englischen Inselnmit ihren nordamerikanischcn Mithelfern
über dem Ozean auf der einen Seite und der
gewaltige europäische Block  aus deranderen Seite . Deutschland und Italien sind
in der Lage, die entscheidende Kraft ihrer Ar¬meen, Flotten und Luftwaffen aus die Nie-
dcrringung des britischen Hauptgegners zu
konzentrieren. Bei diesem Kampfe liegen so¬wohl im Hinblick aus die strategische Lage als
auch aus dem Gebiete des Einsatzes von Men¬
schen und Material alle Chancen auf Seite dereuropäischen Koalition.

Aber auch für die politische Gesamtlage inder Welt ist die Niederlage des Bolschewis-mus - von entscheidender Bedeutung. Das
Uebergewichtder im Dreimächtepakt Verbün¬deten Großmächte Deutschland. Italien und
Japan und der ihnen angeschlosienen Staa¬ten ist durch den Ausfall der Sowjetunionals Großmacht so stark geworden, daß ichkeine andere Mächtekombination
sehe, die auf die Dauer dagegen auf-kommen  könnte.

Diesen Mächten gegenüber steht heute Eng¬land  und an seiner Svitze Herr Churchill.
Niemand kann diesem Mann , der in England
zweifellos als der Hauptschuldige für,  dieKriegserklärung Englands an Deutschland an-
znsehen ist, ins Herz seben. Aber es wäre er¬
staunlich, wenn Herr Cbnrchill nicht bereitsheute in seinem Innersten begriffen hätte,
daß er diesen Krieg nicht mehr gewinnenkann, sondern daß schon heute England die
Partie verloren hat.  Vor seinem eige¬nen Volke freilich kann er dies nicht zugeben,und so klammern sich seine Hoffnungen ans
die Hilfe des letzten noch möglichen Bundes¬
genossen: Die Vereinigten Staaten vonAmerika.

Seit Jahren droht Präsident Roosevelt
Deutschland und allen möglichen anderenStaaten mit Krieg. Deutschland hat hierzu
zunächst geschwiegen. Ngck der Tonart aber.



Oie verbreolierigdie Rolle cles OL^ -Rräsiilenleii
die die USA .-Kriegshetzer in der letzten Zeitin immer gesteigertem Maße gegenüber
Deutschland anzuschlagen belieben, liegt auch
für uns kein Grund mehr vor, nicht ganz
offen zu diesem Thema Stellung zu nehmen.

Das deutsche Volk hat in seiner ganzen Ge¬
schichte nie Groll oder gar Hatz gegen das
amerikanische Volk empfunden. Sicher auch
das amerikanische Volk nicht gegen das deutsche.
Trotzdem sucht Herr Roosevelt mit allen Kün-
sten der Intrige , der Verdrehung, der Ver¬
leumdung sein Land und Volk in den Krieg
mit Deutschland zu bringen. Deutschland hat
diese Entwicklung nicht gewollt. Aber nachdem
feststand, datz hier nicht das amerikanische Volk
sprach oder sprechen konnte, sondern datz diese
Politik von dem in den Vereinigten Staaten
zusammengeströmten gesamten internationa¬
len Weltjudentum und seinem Exponenten
Herrn Noosevelt allein gemacht wurde, hat
der Führer diesen Gang der Dinge berück¬
sichtigt und die Neichsregiernng hat demnach
von Anbeginn mit der Feindschaft Noosevelts
gerechnet.

Angesichts dieser Haltung des Präsidenten
Roosevelt möchte ich nun gleich folgendes fest¬
stellen: Ob und in welchem Umsang die Ver¬
einigten Staaten Kriegsmaterial an unsere
Feinde liefern, ob die Vereinigten Staaten
darüber hinaus in den Krieg gegen uns ein-
treten oder nicht — an dem Ausgang dieses
Krieges, d. h. an dem Sieg der Achseund ihrer Verbündeten wird auch dies nichts
mehr ändern.  Allerdings muß man sichfragen, warum Völker, zwischen deren Länder
die Vorsehung einen Ozean von vielen Tau¬
senden von Kilometern gelegt hat, sich aus¬
gerechnet bekriegen müssen.

Man mutz tatsächlich fragen, wie lange der
gesunde Sinn des amerikanischen Volkes eine
solche Katastrophenpolitik seiner Regierung
hinnchmcn wird.

Amerika den Amerikanern, Europa den Eu¬
ropäern, dses ist eine weise Formel, über die
sich auf die Dauer niemand ohne Anzettelung
schwerster Weltkatastrophen hinwegsetzen kann.
Wenn das amerikanische Volk sich nun bei der
Verfolgung solch unnatürlicher Ziele seinesPräsidenten Roosevelt immer mehr isolieren
und dafür in einen Krieg gegen die halbe
Welt hincinzerren lassen sollte, so können wir
dies nur bedauern.

Rur eines möchte ich hier feststellen: wenn
die Dinge diesen Lauf nehmen sollten und es
zu einem Krieg zwischen den VereinigtenStaaten von Amerika einerseits und Europa
und Ostasien andererseits käme, so steht heute
schon vor der Geschichte fest, daß die Ver¬
antwortung für  diesen Krieg und alle
seine Folgen ausschließlich auf den Präsiden¬
ten Roosevelt fällt.
Roosevelt der Hauptschuldige am Kriege

Aus Berichten früherer polnischer Botschaf¬
ter sowie aus zahllosen weiteren authentiscyen
Nachrichten, die über die Haltung des ameri¬
kanischen Präsidenten bekannt geworden sind,
ergibt sich denn auch die erschreckende Tat¬
sache, dag Präsident Roosevelt als der letzte
Urheber und damit als der Hauptschuldige an
diesem Kriege bezeichnet werden muß.

' Dem a m e r i ka n i sche n V o l k selbst wird
diese Politik seines Präsidenten iüeeU und
maierum einst reuer zu liegen romnien. Denn:

1. Es ist klar, daß der amerikanische
S t e u e r z a y t e r mit die zoaupttast die,es
englischen seineges gegen Deucschiano zu tra¬
geil yaoen wiro. VeianiMicy schulden England
und nnvere Staaten yenie au» dem Wcuriieg
den x>ereinigien Staareu immer noch zirra
15 PiUuaroen Donar , sur die diese Zander
zu rrrieoenszelten noch nicht einmal Zinsen,
geschweige oenn eme Lutivrci,ai,oil an,zubrin-
geu vermochten. Wenn aver dies für die alten
Schinden Nicht möglich war, so ist es einleuch¬
tend, dag neue Schulden ' uvcrl-aupt niemals
bezogst weroen tonnen. Jedes Eeivehr, ieüe
Kanone uno sedes Zmgzeug, das vager heute
Amerna an irgenoenl ^ ano ne,err, geht aus¬
schließlich zu Lasten des amerikanischen
Steuerzahlers . Durch die vauerno aus Ame-
rlla ohne Eegeineinung yerausgehenoen Werte
muß dieses Land aber ln verhältnismäßig
kurzer Zeit in die größte Wirtschafts¬
krise  lommen , die ein Lano jemals erlebt
hat. Ech gmuve, die ameritauische-uitastropge
von >>W wird ein Kinderspiel gegen das >0in,
was am Enoe dieser RovseveitichenKricgs-
-ud W>ri,cha,tspolirik stehen w.rö. Schon
,eute zeigt sich das erste Anzeichen dieser
spateren stamuropge: die beginnende In¬
flation  ars Vorläuferin einer sozialen mc-volulion.

2. ./roosevelt behauptet, für die Erhaltungder Demokratie zu rampfen. Wenn er dies
wirluch wollte, wurde er nicht den Krug
suchen uno sich mit der bolschewistischenSo¬
wjetunion verviiiocn. Da er dies aber rnt, v^ :-rät er »n Gegenteil seine Absicht, in Amerila
ferne uno senns >uü»chen Gehirntrusts abso¬
lute Herrschaft  zu etablieren. Dafür
ist Herr Roo,cvelt bereit, auch das Blut der
amerlialllschen Sohne zu opfern.

3. Roosevelt hat sich mit dem größten Feind
der wreuschheir, dem Bolschewismus,
verbündet. Auch dies wird — wie früher in
anderen Ländern — genau so in Amerika
automatisch zu einer starien Verschärfungder sozialen Gegensätze  führen . Tat¬
sächlich hat Präsivenr Roosevelt mit diesem
Bündnis mit der Sowjetunion nach unserer
Uebcrzeugung den »leim für eine der verhee¬
rendsten sozialen Katastrophen gelegt, die der¬
einst das amerikanische Volk erschüttern und
aus Jahrzehnte zurnctwerfen wird.

1. Das Bündnis Noosevelts mit dem athe¬
istischen Bolschewismus muß ernste Folgen fürdas wahrheitsliebende, religiöse Empfinden des
amerikanischen Volkes haoeu. Gerade dies
wünschen offenbar aber seine jüdischen Rat¬
geber, die mit der Unterstützung deü Kampfes
für die bolschewistische Gottlosigkeit ihre eige- /
neu materialistischen Ziele zu fördern hoffen.

Ich glaube, daß der Tag kommen wird, andem das amerikanische Volk erwa¬
che n und von seinem Präsidenten und seinen
jüdischen Ratgebern für .eine Politik, die fürdiesen Krieg verantwortlich ist, Rechen¬
schaft  verlangen wird.
Englands aussichtslose Lage

Herr Churchill hat diese Politik, wie weit
aus eigener Initiative , wie weit unter dem
Einfluß des Präsidenten Roosevelt. bleibe da¬
hingestellt, voller Ueberzeugung mitgcmacht.Während Herr Roosevelt der Hauptschuldige
ist, dürfte der Hauptleidtragendeallerdings England sein.  Denn die
Aussichten für England sind mehr als düster.
Ich möchte die Lage Englands und seine Aus¬
sichten auf allen Gebieten in diesem Krieg wiefolgt zusammeufassen:

1. Zu Lande und zur See kann es selbst mit
jeder amerikanischenHilfe gegen die Mächte
des Dreierpaktes und ihre Verbündeten den
Krieg nicht gewinnen. Von einem gewissen
Moment an müssen seine Hilfsmittel zwangs¬
läufig abnehmen, während unsere Möglich¬keiten wachsen werden.

2. In dem von Churchill provozierten Luft¬
duell zwischen den englischen Inseln und Eu¬
ropa stehen die Chancen klar gegen England.Die geographische Lage der britischen Inseln
und ihrer Wirtschaft ist für konzentrische

Luftangriffe  gegen den Kontinent viel
ungünstiger  als umgekehrt.

3. Das der Achs e, selbst ohne Japan , nachder Niederlage der Sowjetunion Mr Ver¬
fügung stehende Wirtschasts- und Rüstungs¬
potential ist unendlich viel größer als das
englisch-amerikanische zusammengenommen.

4. England wird bei Weiterführung des
Krieges Position nach Position verlieren und
sein Weltreich  wird zwangsläufig in im¬mer stärkere fremde Abhängigkeit geraten.

5. Durch den konzentrischen Einsatz der
Hauptmachtmittel Deutschlands und seiner
Verbündeten gegen die britische Insel zurSee, Luft und zu Lande wird die englische
Insel verwüstet  und früher oder später
auf alle Fälle unterliegen.

Die Machthaber in London haben durch ihre
Kriegspolitik gegen Deutschland das britische
Imperium in diese heutige Lage gebracht. Indieser ernsten Lage greift Herr Churchill
immer wieder zu seinen bekannten Methodendes Bluffs  und nochmals Bluffs , an deren
Wirkung er allerdings wohl selbst nicht
glaubt. Er möchte Wohl auch in erster Linie
sein eigenes Volk damit bei der Stange hal¬
ten. Denn daß er glaubt, durch sein vieles
Reden auf die deutsche Führung Eindruck zu
machen, so gering möchte ich die Urteilsfähig¬
keit des Herrn Churchill auch heute nicht ein¬
schätzen.

Die Lüge von-ein-rutschen Krie-ensfühler
Erwähnt sei jedoch in diesem Zusammen¬

hang die immer wieberkehrende englische Be¬
hauptung von angeblichen deutschen Friedcns-
fühlern. Hierzu möchte ich feststrllrn, datz seit
den unverschämten Ablehnungen der zahlrei¬
chen Friedensangebote des Führers vor dem
Reichstag und besonders nach dem Zusam¬
menbruch Frankreichs niemals mehr ein deut¬
scher Friedensfühler ausgestreckt worden ist,
noch je die Absicht bestanden hat, einen solchen
auszustrecken, noch heute oder in Zukunft eine
Absicht besteht, dies zu tun.

Wenn nun trotzdem immer wieder von Eng¬
land Nachrichten über deutsche Friedensfühlerkommen, so bleibt nur die Erklärung , daß in
Wirklichkeit eine solche Friedenssehn¬
sucht — und zwar vielleicht größer als
Herrn Churchill lieb ist — beim eng¬
lischen Volke besteht.  Durch die Er¬
findung deutscher Friedensangebote möchte
die englische Regierung offenbar ihrem eige¬
nen Volke eine angebliche Schwäche Vortäu¬
schen, um dann ihrerseits durch heroische Ab¬
lehnung 'solcher selbst erfundener deutscher
Friedensangebote dem englischen Volk emeebenfalls nicht vorhandene Stärke der eng¬
lischen Position glaubhaft zu machen. Aller¬dings sind dies Mätzchen, die kurze Beine
haben.

Sachlich ebenso abwegig, aber um so auf¬
schlußreicher für die angelsächsische Mentalität,
weil man wirklich daran zu glauben scheint,ist die englische Propaganda für die Revo¬
lution in Europa,  und zwar in den
durch deutsche Truppen besetzten Gebieten
und — in Deutschland selber! Außer der
Hilfe Amerikas, über deren Ausmaß sich ja
Churchill Wohl kaum täuschen dürste, ist dies
anscheinend die letzte Hoffnung der jetzigen
englischen Regierung.

Um gleich den einen Punkt vorwegzuneh-inen: Revolution in Großdeutschland! Herr
Churchill war, ist und bleibt ein schlechterPshchologe. Man sagt von ihm, er sei der
englische Politiker, der die meisten Fehlurteile
abgegeben und die größten Fehlschlage in sei¬
ner Laufbahn erlitten und es doch bis zum
Premierminister gebracht habe. In gewissenDemokratien scheint dies ja allerdings immer
besonders empfehlend zu sei». Aber daß einStaatsmann das Schicksal seines ganzen Lan¬
des auf solchen blöden Hoffnungen aufbaut,
ist trotzdem eine schon seltene Albernheit.
Ein Volk, das' die größten Feldzüge seiner

Geschichte gewonnen hat, das mit seinen Bun¬
desgenossen und Freunden Europa beherrscht,das endlich seinen Lebensraum gesichert hat
und damit wirtschaftlich unabhängig von der
Außenwelt geworden ist, das nach Jahrhun¬derten der Kämpfe die Schaffung Großdcutsch-
lands erlebt, das soll ausgerechnet jetzt Revo¬
lution machen! Und das gleiche gilt für Ita¬
lien, das gerade der säkularen Erscheinung
des Duce und seiner faschistischen Bewegungalles verdankt!

Aber selbst wenn das alles nicht wäre und
Deutschland statt Sieg auf Sieg zu erringen,
Niederlage auf Niederlage erlitten hätte, so
stünde doch eins fest: Niemals würdedas

^lationalsozialistische Deutsch¬
land kapitulieren.

Aber das versteht man in England nicht,
weil mau sich Znfach die letzte Hoffnung nichtnehmen lassen will, und nur aus diesem
Grunde glaubt man anscheinend auch in Lon¬
don noch immer, man brauche nur ein paar
alte Propagandawalzen aus demvorigen Kriege  anfzuziehen , um Un¬
ruhen und Revolten in anderen Ländern
Europas anzuzetteln.

Die Völker in Europa wollen gar nicht revol¬
tieren! Natürlich ist eines klar, nämlich, daß
der Neuaufbau unseres Kontinents , nachdem
die englische Politik Europa in den Krieg ge¬
stürzt hat, nicht von einem Tag zum anderen
vollendet sein kann. Geburtswehen können
dabei nicht ausbleiben. Man muß sich an vie¬
len Orten umstellen und an die neue Lage
erst gewöhnen. Wenn daher auch noch man¬
ches zu klären oder zu besprechen und zu
regeln ist, über eines sind sich die meisten
Menschen Europas heute völlig einig: Daß
England auf dem Kontinent für alle Zukunft
nichts mehr zu suchen hat!

Dieser letzte englische Krieg, der noch einmal
Leid und Tränen über die Länder unseres
Kontinents brachte, hat den Wandel in der
Denkungsweiseseiner Bewohner schneller hcr-
beigeführt, als viele Friedensjahre dies ver¬
mocht hätten. Wenn mancher aus egoistischenGründen dies jetzt noch nicht sehen, vielleicht
auch nur nicht offen zugeben will, so- läßt sicheine Tatsache nicht bestreiten: Die Völker
Europas sind näher zusammen ge¬
rückt.  Wenn diese oder jene Schichten trotz¬
dem noch schwankten, so hat das Bündnis
Englands mit dem Bolschewismus gegenEuropa auch solchen Kreisen die Augen geöff¬net.

Das neue Europa ist auf-em Marsch!
Der feine Instinkt der Völker hat sie den

richtigen Weg  finden lassen gegen die
Absichten ihrer ehemaligen Regiereuven, >die
heute als Emigranten in London an demsel¬
ben Tisch mit Churchill, dem .Verbündeten
Stalins , sitzen und von denen ihre enttäusch¬
ten Völker schon heute nichts mehr wissen
wollen. Heute kämpfen die Söhne von fast
allen europäischen Ländern im Osten für die
Erhaltung des Lebens und der Kultur uusercs
Erdteils . Das in diesem gemeinsaineil Kampfe
vergoßene Blut aber wird schwerer wiegen
als alle Ileberlieferungen eines vergangenen
Zeitalters . Das neue Eurova marschiert!Unbeirrbar — unaufhaltsam ! Ob Herr Chur¬
chill und Herr Roosevelt und deren jüdische
Hintermänner dies wollen oder nicht. Die
Völker dieses Kontinents werden das nene
Europa ausvauen und sich dabei — ob Krieg
oder nicht — von niemanden stören lassen.

Militärisch unangreifbar und
wirtschaftlich gesichert können  wir
unseren Erdtteil politisch organisieren, als
ob Frieden wäre. Und wenn noch eine gewisse
Zeit dann und wann Bomber kommen, so
werden wir dafür sorgen, daß dies zehnfach
vergolten wird. Tatsächlich könnte aber Eu¬
ropa heute, wenn es sein müßte, einen drei¬
ßigjährigen Krieg führen, ohne daß unser
Kontinent dadurch jemals in ernste Gefahr
geraten würde. Mit der zunehmenden Einig¬
keit und Geschlossenheit der Völker wird unserKontinent ein immer stärkerer Faktor gegen
jeden, der es wagt, Europa anzugreifen.

Und. meine Herren, mit der neuen euro¬
päischen Ordnung Ulster Führung der Achse
und ihrer Freunde marschiert die Neuord¬
nung in Ostasien  unter der Führung von
Japan und seinen Freunden . Niemand kann
diese Entwicklung auf die Dauer aufhalten.
Es mag noch so große und gewaltige An¬
strengungen und Opfer kosten, ehe dieses Ziel

erreicht ist. Aber in dem Kampf der jungen
Völker für eine neue Ordnung gegen die
Sachwalter einer internationalen Clique von
jüdischen Geschäftemachern und Politischen
Unterdrückern ihrer eigenen Völker kann der
Endsieg nicht zweifelhaft  sein. Des¬
halb hat die Vorsehung unseren Kampf bis¬
her auch so reich gesegnet und sie wird unsauch beistehcil bis zur endgültigen Vernich¬
tung der Angreifer gegen diese neue Ordnung
einer erwachenden Welt.

Vorkämpfer gegen den Bolschewismus
Erklärungen Cianos und Oshimas

Berlin , 26. Nov. Der italienische Außen¬minister Graf Ciano  und der japanischc
Botschafter Generalleutnant Oshima  hatten
die Freundlichkeit, dem Deutschen Nachrichten¬
büro Erklärungen zu geben. Außenminister
Ciano sagte u. a.: „Die Achsenmächte sind die
ersten Vorkämpfer  im Kampf gegen
den Bolschewismus. Aber so wie Italien und
Deutschland nach siegreich beendigtem Kampigegen die Zerstörer der nationalen Eintracht
sofort in jugendlichemrevolutionärem Geiste
ihre Aufgabe des Aufbaues in Angriff nah¬
men. so werden sie jetzt ein Gleiches für Eu¬ropa tun und den Völkern die wahren Grund¬
lagen geben, auf denen diese ebenfalls am
Aufbau Mitwirken werden."

Der japanische Botschafter, Generalleutnant
Oshima,  erklärte n. a.: „Es ist von großer
Bedeutung, daß die unzerreißbaren
Bande  dieses Paktes in dem Augenblick, da
die Welt eine große Ilmwälzung dnrchmacht.
eine Bestätigung gefunden haben. Es besteht
keiil Zweifei, daß diese Völker Schulter an
Schulter .stehen und durch ihre Zusammen¬
arbeit die Aufgabe erfüllen werden, ihren
Beitrag zum Wohl der Menschheit und zum
Weltfrieden zu leisten."

Indessen kommt es andres. . .
John Bull zeigt - em um Hilfe flehenden Stalin
die «zweite Hont ". - (Zeichnung: G. Hentrich.)

Ausbruch bet Tobruk vereitelt
Erfolgreiche Gegenangriffe in Rordafrika
Berlin,  2L November. Der italienische

Wehrmachtsbericht vom 28. November meldet
erfolgreiche Gegenangriffe der italienischen
und deutschen Truppen in Nordafrika. Bri¬
tische Angriffe scheiterten vor den Stellungen
an der Sollumfront. Bei Tobruk wurden
Ausbruchsversuche der Briten, die durch star-
kes Artilleriefeuer unterstützt wurden, ver¬
eitelt. In Ostafrika herrschte beiderseitige Ar-
tillerietätigkeit. In Gondar vereitelten italie.
nische Batterien Durchbruchsversuchebritischer
Panzer.
Höchster italienischer Orden für Göring
Sieghaftes Shmbol für Waffenkameradschaft

Berlin, 26. November. Am Mittwochvor¬
mittag empfing Reichsmarschall GöringGeneral Marras,  den Militärattache der
Kgl. italienischen Botschaft in Verlin . Im
Aufträge des Duce überreichte General Mar¬
ras das dem Reichsmarschall von Seiner Ma¬
jestät dem König von Italien verliehene GroßeBand des Militärordens von Savoyen, die
höchste italienische Auszeichnung
für hervorragende Kricgsverdienste. Gleich¬
zeitig überbrachte er dem Reichsmarschall einpersönliches Handschreiben  des Duce.
Der Reichsmarschall dankte mit herzlichen Wor¬ten für die' ehrenvolle Auszeichnung. Er
brachte zum Ausdruck, daß er in der Ver¬
leihung dieses hohen Ordens ein sieghaftesSymbol für die unlösliche deutsch-italienische
Waffenbrüderschaft sehe.
490 Sowjet -Kampfstände genommen

Finnischer Erfolg in Nordkarelien
Berlin, 26. November. Im Zusammenwir¬

ken mit finnischen Truppen schlugen Einheiten
des deutschen Heeres die Bolschewisten inNordkarelien unter blutigen Verlusten
weiter nach Südosten zurück.

Trotz starken sowjetischen Feuers kämpften
sich die Finnen durch ein System von Feldstel¬
lungen und nahmen im Sturm 36V kleinere
und 196 größere Kampfstände. Im umfassen¬
den Angriff schlossen sie ein sowjetisches Ba¬
taillon ein und rieben es völlig auf. Neun
Panzerkampfwagen wurden vernichtet und
fünf Panzerabwehrgeschützeerbeutet.

Ist Neuseeland knegsmüde?
Differenzen mit der englischen Kriegführung

luv. Stockholm, 27. November. Das Neusee¬
ländische Kabinett hat einen Beschluß gefaßt,
der sehr aufschlußreich ist für das gespannte
Verhältnis zur englischen Kriegführung und
für die Vorbereitung allmählicher Zurück¬
ziehung  der neuseeländischen Truppen aus
dem Nahen Osten. Auf Vorschlag des bisheri¬
gen Oberbefehlshabers der neuseeländischen
Streitkräfte im Nahen Osten wurde beschlos¬
sen, daß künftig neuseeländische Truppen im
Nahen Osten nur noch als einheitliche
Streitmacht  und nicht mehr zersplittert
zum Einsatz gelangen dürften. Darauf sei
auch der Rückzug der neuseeländischen Trup¬
pen aus Tobruk zurückzusühren.

Wieder 43800 BRT versenkt
Ein britischer Frachter und ein Motortanker

Neuhork, 26. November. Neuyorker Recdcr-
kreise bestätigten, daß der 6935 BRT . große
britische Frachter „Sharistan ", der nach
Iran unterwegs war, torpediert wurde. Das
Schiss, das als Truppentransporter Verwen¬
dung fand, hatte 67 Militärs an Bord, die
sämtliche vermißt werden. Ein 6891 BRT . gro¬
ßer britischer Motortanker  wird ebenfalls
>erloren gegeben.
Sogar sechs Briten in drei Minuten

Der Rekord unserer Flakkanoniere
Berlin, 26. November. Der seltene Abschuß-

cekord, den deutsche Flakkanoniere am 23. No¬vember von 13.M Nhr bis 13.29 Uhr an der
oelgischeu Kanalküste aufstellten, hat sich noch
erhöht.  Nachdem bis gestern bereits fünf
britische Flugzeugwracks gezählt worden wa¬ren, ist jetzt ln dem Küstenstreifennoch eine
weitere britische Maschine gefunden worden.

kolitilt iir
Der Kübrer  bat dem bulgarischen General¬

konsul. Dr . Freiherr » von Brandenstcin , für die
ibin anlählich des ISiäbrigcn Bestehens - er Dcutsch-
Bulgarischen Handelskammer übersandten Grübe ge¬
dankt. Auch König Boris von Bulgarien bat der
Deutsch Bulgarischen Handelskammer seine herzlich¬
ste» Glückwünsche gesandt.

„Deutsche  A k a d e m i c". unter dieser Bezeich¬
nung erhält die Akademie sur wissenschaftlichenEr-
iorschung und Pflege des Deutsch.ums die Eigen¬
schaft einer Körperschaft des deutschen N .chts.

Grobbritannicns Dollarrcserven
sind nahes» erschöpft. Bei Kriegsausbruch versngtc
Großbritannien über rund -I.S Milliarden Dollar.
Am Ende dieses Winters bat man günstigenfalls
noch lüll Millionen.



?4us 8tadt und Kreis Calw
^ Für die Volksdeutsche Fugend

Nur eine gesunde deutsche Rügend ist in derLage, die Zukunft ihrer Volksgruppe sicher-
znstellen . Der Volksdeutschen Jugend gehört
deshalb die besondere Fürsorge der deutschen
Gemeinschaft. Die VolksdeutschenJungen und
Mädchen brauchen nicht nur Schulen , sie
brauchen vor allem Heime und Sportplätze,deutsche Gemeinschaftshäuser . Die Volks¬
deutschen  Gemeinschaftshäusersind die wirklichen Heimstätten der Volksdeut¬
schen Jugend , in denen sie Kraft für den
Lebenskampf gewinnt . Nicht überall kann ein
Sportplatz oder gar ein Schwimmbad errich¬tet werden . Die körperliche Ertüchti¬
gung  muß sich schon mit bescheidenerenMög¬
lichkeiten begnügen . Aber in jeder Volksdeut¬schen Gemeinde müssen wenigstens Sport¬
geräte vorhanden sein, die der Jugend zut
Verfügung stehen. Zur körperlichen Ertüchti¬
gung der VolksdeutschenJugend tritt die gei¬
stig-kulturelle Erziehung hinzu . Liederbücher.
Noten , Instrumente sind zur Fest- und Feier-
gestaltung notwendig.

Wir wollen erreichen, daß in die letzte Volks¬
deutsche Siedlung in der weiten Welt der
Geist der neuen Zeit dringe , damit er dieHerzen der jungen Deutschen läutere und er¬
hebe. Schafft Sportgeräte , Bücher und In¬strumente für die VolksdeutscheJugend!

Gebt alle zur Schulsammlung desVDA.  vom 28. bis 30. November!
Ab Januar 1942

Ernährungshilfswerk in Calw
Mästerei für 40 Schweine — Die Kiichen-

absälle werden gesammelt
Nachdem schon im Reich und in den meisten

Städten Württembergs durch die NS -Volks-
wohlfahrt Mästereien des Ernährungshilfs¬
werks (EHW .) eingerichtet sind, soll im
Januar  1942 nun auch inCalw  eine solche
Einrichtung in Betrieb genommen werden . Die
Calwer Mästerei wurde in Zusammenarbeit
mit der NSV . von der Stadtverwaltung in
einem Gebäudeteil der neuerstellten Vichsam-
nielstelle auf dem Brühl eingebaut . An der An¬lage sollen von den Küchen abfäll en  der
Lalwcr Hausfrauen 40 Schweine ge¬
mästet  werden . Die Schweine werden nach
Abschluß der Mast in Calw geschlachtet, was
der Fleischversorgung der Stadt zugute kom¬
men wird . Die Stadt Calw erhält somit eine
Einrichtung von volkswirtschaftlichem Wert.
Wichtig ist, daß aus den Küchenabfällen ein gu¬
tes und billiges Schweinefutter zubereitet wird.
Es kann dann aus den Küchenabfällen von 125
Menschen ein Schwein ernährt werden . Im
anzcn Reich ist es möglich, auf diese Art viele
underttausend Schweine zusätzlich zu züchten.

Württemberg werden heute schon über
10 000 Schweine durch das EHW . gemästet.
In

Die Sammlung der Küchen - und
Nahrungsmittelabfälle  erfolgt durch
einen besonders damit beauftragten Mann , der
in regelmäßigen Zeitabständen die ' Abfälle in
den Haushaltungen abholt . Der Beginn der
Sammlung und ein genauer Sammlungs-

lan  werden rechtzeitig in der „Schwarzwald-
lacht" bekanntgegeben . Die Küchen- und Nah¬

rungsmittelabfälle sollen in dem vorschrifts¬
mäßigen EHW . - Eimer  von allen Haus¬
haltungen eines Hauses gesammelt werden.
Diese Sammeleimer sind aus Holz, mit Deckel
und Sicherheitskette versehen und sehr stabil
gebaut . Sie weiden für das gesamte Reichs¬
gebiet in einer Type geliefert . Es kostet ein
Sammeleimer mit 15 Liter Inhalt 3.20 RM .,
ein Sammeleimcr mit 30 Liter Inhalt 4 RM.
Die Blockwalter der NSV . werden in der näch¬
sten Zeit bei den Hausbesitzern vorsprechen und
Bestellungen auf die Sammeleimer entgegen¬
nehmen . Laut einem Erlaß des Reichsführers

P und Chef der Deutschen Polizei ist jeder
Hauseigentümer verpflichtet,  den Eam-
meleimer des EHW . anzuschaffen. Bestellungen
können auch direkt bei der Kreisamtsleitung
der ÄlSV ., Schießberg 4, gemacht werden.
300 EHW .-Eimer sind bereits geliefert und
stehen zur Verfügung.

Bad Teinach. Die NSG . .Kraft durch
Freude " veranstaltete am 24. November im
Reservelazarett einen beschwingten „Johann-
Strauß -Abend". Mitwirkende waren die Stutt¬
garter Künstler Wilh . Locks, Pianist , Fr . Wind¬
gassen, Tenor , Paula Bauer , Sopran , Henriette
Ewan , Koloratursopran und Irmgard Pfeuf»
ser, Rezitation . Am Abend darauf verlebten die
begeisterten Soldaten zwei frohe Stunden un¬
ter dem Leitwort „Schwäbisch heiter " . Der Hu¬
morist Oskar Hailer führte eine vielseitige
Künstlerschar an , deren Darbietungen Musik,
Tanz und Zauberei in bunter Folge wechseln
ließen. Beide Veranstaltungen wurden von den
Soldaten mit herzlichem Dank aufgenommen.

LI » vollerer Lea » »» ve » Llu 6 oH Dockers
Nvorr L Nlrtd X .6 . Lüueken IStv

Sie ist zu komisch, wen» si« wütend ist!" Er sah
auf die Uhr. „Freut mich, daß ich Sie krnnen-
gelernt habe. Freut mich lehr. Und übermorgen
kommen Sie ; ich werde Sie gleich bei der gutenWitwe Fischbacher anmelden, damit Cie das
hübsche Südzimmer bekommen. Da wahnen wir
Fenster an Fenster und an der gleichen Veran¬
da. Wiedersehen bis dahin !" Er grüßte, indem
er drei Finger an den Hut legte, schwang seinen
Stock wie eine Fahne und gina mit schneidiger
Rechtsschwenkung ab, einen Marsch pfeifend.
Zweifelos war er ein Mann von raschen Ent¬
schlüssen.- die Ohrfeige von vorhin hatte es wohlbewiesen.

Ja . die Ohrfeige! Ich sah zum Landungssteg
hinüber. Da lehnte immernoch der junge Mann
im karierten Anzug, den Hellen Mantel über
dem Arm. Er stützte sich auf das Geländer und
schien träumerisch auf den glatten See hinaus-
zublicken Wahrscheinlicherwar , dag er sich die
schmerzendeBacke hielt : wenn der Hieb von
vorhin dem Händedruck entsprach, mit dem sich
der Oberst verabschiedet hott«, dann war es gut,
ivenn sich der so unherzlich Empfangene gleich
einen Liter essigsaur« Tonerde kaufte. Vielleicht
auch schämte er sich vor den Klosterzöglingen, die
wie ein Schwarm unruhiger Spatzen in den
Karten des Seewirtshauses eingefallen waren
und neugierig zu ihm heriiberschauten. Wie sah
er wohl aus ? — Ich stand auf und lch'enderte
langsam zu ihm hinüber. In seiner Nähe hielt
ich an und studiert« den Dampfersahrplan ; er
konnte ja nicht wissen, daß ich ihn längst aus¬wendig kannte.. Er lehnte immer noch an den

Planken und sah reichlich unglücklich aus . „Ha¬
ben Sie Zahnschmerzen?" fragte ich mitfühlend.

„Ja , schreckliche Zahnschmerzen!" antwortete
er in weinerlichem Ton. „Es ist entsetzlich. Der
ganze Kiefer schmerzt. Ich bin überzeugt, daß
die Wange stark geschwollen ist — sehen Si « ein¬mal - !"

Ich sah hin und fand seine Vermutung bestä¬
tigt . „Sie Armer !" bedauert« ich ihn. ..Wahr¬
scheinlich auf dem Schiff im Zug gestanden,
was ? — Das dachte ich mir . Das beste wäre.
Sie würden eine Tablette nehmen und sich ins
Bett legen. Aber wahrscheinlich müssen Sieweiter —"

Er müsse-durchaus nicht, antwortete er, und
nun nahm er . endlich die Hand ganz vom Ge-

-ficht. Er war der Typ. den die Mädchen zwi¬
schen vierzehn und zweiundzwanzig als „hübsch"
bezeichnen: Ein glattes , sanftes, durch ein
schwarzes Bärtchen kokett herausgeputzles Ge¬
sicht, dessen stutzerhafte Gepflegtheit durch einen
haarscharf in der Mitte der Stirn ansehendenSckeitrl noch besonders betont wurde. — Er
habe vor. sich für einige Wochen hier zu eta¬
blieren . fuhr er fort : man habe ihm dieses Nest
— Tettenhausen hieß es doch? — zur Kur
dringend empfohlen Seine Nerven seien ent¬
setzlich heruntergekommen. Nur mit der Wahl
des Hauses, das er mit seinem Besuch zu be¬
ehren wünsche, sei er noch nicht ganz im reinen.
Das Seewirtshaus — nein , da verkehrten wohl
nur Bauern und zweifelhafte Passanten ; also
blieben nur die Pensionen Almenrausch — er
kaate ..Almalausch" — und Waldesftill«. Ob

ich ihm «inen Rat geben könne? Ihm fesdft Hab»
«in Freund diesen „Almarausch" besonder« em¬
pfohlen —.

„Dennoch rate ich Ihnen nicht dazu", sagte ichin einem Anflug von Barmherzigkeit . Nicht
auszudenken. wie es in den nächsten Tagen in
meiner künftigen Pension zugehen würde, wenn
der liebestolle Fahrlehrer und der Oberst zu¬
sammentrafen ! — „Gehen Sie besser in die
.Waldesstille' . Ls ist wirklich still dort . Sie
sagen ja selbst, daß Sie Ihre Nerven schonenmüssen"

Und ob er das müsse! — Er bedankte sich lehr,
setzte sorgsam den Hut auf da ; rechte Ohr strich
das Bärtchen glatt und schritt davon. Seine
linke Wa ge leuchtete wie ein Paradiesanfel .'
Als er beim Seewirtshaus vorbeikam. ging er
langsamer : mit freundlicher Handbewegungschien er die dort sitzenden Mädchen zu be¬
grüßen. Die steckten die Köpse zusammen, ich
glaubte ibr Kichern bis zu mir herüber zu bö,
ren, — Wenn du eine Ahnung hättest mei».
Junge , vor welcher Ueberraschung ich dich eben
gerettet habe ! ging es mir durch den Kopf,
während ich ihm nachschaute Das wäre sa «ine
hübsche B 'orüßuna gewesen in der Pension Al¬
menrausch: Der Oberst mit verdä^ tig Zurück»
greifender Hand, und dann im näckisienA'mei,»
blick Ohrfeige Nummer »zwei aus der kaum ge¬
heilten Wange - ? (Fälschung folgO

Vorbild seiner Kompanie
Ritterkreuz für schwäbischen Offizier

Stuttgart . Unter den neuen Ritterkreuz¬
trägern des Leeres befindet sich Oberleutnant
Wolfgang Nyll  aus Vaihingen auf den Fil¬dern . Der sechsundzwanzigjährige Oberleut¬nant ist der Typ des fugendfrischen und robu¬sten Draufgängers . Als Führer eines Krad¬
erkundungszuges und als Chef einer würt-
tcmbergischen Panzerkompanie hat er in die¬sem Krieg zahlreiche Beispiele seiner weit über
dem Durchschnitt stehenden Tapferkeit gegeben.Durch sein kühnes und draufgängerisches Han¬deln konnte Oberleutnant Nyll fünf Brük-
ken  an vier wichtigen Verteidigungsabschnit¬ten der Sowjets erobern  und damit seinem
Regiment und seiner Panzerdivision den Wegvom Dnjepr nach Gorki freimachen.

Rottweil . (Folgenschwerer Sturz .)Anläßlich einer Fahrnisversteigerung auf dem
Gutsyof Eckhof hatten sich Kaufliebhaber zur
Besichtigung der Dresch- und FutterschneihsMaschine auf den Barn begeben. Der Boden
hielt jedoch dieser anscheinend zu starken Be¬
lastung nicht stand und brach ein.  Zwei
Männer erlitten beim Sturz ernstere Ver¬letzungen am Kopf bzw. an den Füsitzn
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Calw, den 35. Nov. 1941.

Tieferschüttert erhielten wir aus dem
Osten die unsahbare Nachricht, daß mein
innigstgeliebter Manu , der herzensgute Va¬
ter unserer Kinder, unser lieber Sohn,
Schwiegersohn, Bruder , Schwager u. Onkel

Willy Dalcolmo
Schreinermeister

Kanonier in einem Flak-Reg. / Inhaber
des E.K. 11

am 11. Ott . bei den Kämpfen um Wjasma
sein streb- und arbeitsanies Leben im Alter
von 35 Jahren in treuer Pflichterfüllung
fürs Vaterland gab.

In tiefem Leid:
Die Gattin : Maria Dalcolmo, geb. Münz,

mit Kindern Elfried« u. Lore; die Eltern:
Albert Dalcolmo, Schreinermstr., u. Frau
Rosa, geb. Hladik; die Geschwister: Oskar
Dalcolmo, z. Zt. im Felde, mit Frau und
Kindern ; Helene Hoffman», geb. Dal¬
colmo, mit Gatten u. Kind. (Stuttgart ) ;
Albert Dalcolmo, z. Zt . beurlaubt ; Her¬
mann Dalcolmo, z. Zt . b. d. Wehrmacht.

Trauergottesdienst Sonntag , 30. November,
llhr.

Bad Teinach, 25. Nov. 1941.

Nach bangem Warten erhielten wir die
überaus schmerzliche, unfaßbare Nachricht,
daß mein lieber Mann , mein lieber, guter
Sohn, Schwiegersohn, unser Bruder , Schwa¬
ger und Onkel, unser treuer , langjähriger >
Kraftwagcnführer 8

Wilhelm Schaible , Obcrgesrciter
Kradfahrer in einem Art .-Negiment

durch einen schweren Unglücksfall in: Osten
im Alter von 27 Jahren sein junges Leben '
für Führer , Volk und Vaterland mit dem >
Heldentod besiegelte. Fern der Heimat, in IOrscha (Rußland), hat er seine Ruhestättegefunden.

In tiefem Leid:
Die Gattin : Emma Schaible, geb. Bächtle:

die Mutter : Katharina Schaible Wtwe.,
Fünfbronn , m. Angehörigen; die Schwie¬
gereltern : Familie Christ. Bächtle, Bad
Teinach, mit Angehörigem und Familie
Fritz Weidle, Bad Teinach.

Trauergottesdienst am Sonntag , d. 30. Nov.,
nachmittags 2 Uhr, in Bad Teinach.

Bad Liebenzell, 36. Nov. 1941.

Im Kampf gegen den Bolschewismus starb
am 9. Oktober für Führer , Volk und Vater¬
land vier Tage nach erlittener Verwundung
den Heldentod

Gerhard Zeeb
Gefreiter in einem Infanterie -Regiment

Inhaber des Infanterie - Sturmabzeichens
im Alter von 21 Jahren . Meinem lieben >
Sohn , unserem tapferen Bruder werden wir
immer ein gutes Andenken bewahren.

In stolzer Trauer:
Familie Zeeb und Verwandte.

Ottrnbronn , den 27. Nov. 1941.

Tieferschüttertteilen wir Verwandten und
Bekannten die schmerzliche Nachricht mit,
daß mein lieber Mann , unser treusorgender
Vater , Bruder , Schwager und Onkel

Karl Kappler
Vorarbeiter

durch einen Unglücksfall mitten aus seinem
unermüdlichen Schaffen gerissen wurde.

Sn tiefer Trauer
die Gattin : Rosa Kappler

mit ihren 4 Kindern Heinz, Werner,
Anni und Alfred.

Beerdigung Freitag nachmittag 2 Uhr.

Eine ältere, sehr gute

Milchkuh
verkauft

Sottlieb Sraze , Möttlingen
Haus Nc. 94

.Vercke Nttglieck cker 1V8V.

Meiste
Mitglied

«ker
nrv.
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